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Freitag, den 30. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


bas Abonnement pro December 
beträgt hier 10 Ser. 
Auswärtige wollen den Betrag 
mel, Postprovision mit 15 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 
en . ̃ —— 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Deſſau, Donnerſtag 29. November. 
Se. Majeſtät der König von Preußen und die hohe 
Jagdgeſellſchaft find Abends 54 Uhr mit Extrazug 
don der bei Köthen ſtattgehabten Jagd zurückgekehrt. 
6 Uhr findet Galadiner im Schloſſe, nach dem» 
ſelben Galavorſtellung im Theater flatt. 
Dresden, Donnerſtag 29. November. 
Die Abgeordnetenkammer hat einſtimmig das Reichs⸗ 
wahlgeſetz zum norddeutſchen Bunde genehmigt, die 
age wegen der Diäten der betreffenden Ausführung 
einer Verordnung anheimgegeben und ſchließlich den 
Antrag der Deputation angenommen, daß mit Annahme 
dieſes Wahlgeſetzes für die fonflitwirende Verſammlung 
die Prineipien eines dauernden Wahlrechts nicht zur 
Erledigung gebracht ſein ſollen. 
; Köln, Donnerftag 29. November. 
Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Paris: Von 
General Bazaine ift eine Depeſche im Kriegs miniſterium 
eingelaufen, welche die Unmöglichkeit nachweiſt, Mexiko 
vor Ablauf weiterer 2 bis 3 Monate zu verlaſſen. 
General Mejia wird in dieſer Depeſche als der 
paſſendſte mexikaniſche Regent bezeichnet. Die Staats⸗ 
form ſei gleichgiltig. — Die Gerüchte von Bazaine's 
Gelüſten auf die mexikaniſche Krone find falſch. 
Wien, Donnerſtag 29. November. 
Das „Wiener Journal“ erklärt die Gerüchte von 
Truppenconcentrirungen in Galizien für vollkommen 
auf Erfindung beruhend, da jede Veranlaſſung zu 
ſolchen Maßnahmen fehle. 
Peſth, Donnerſtag 29. November. a 
In der heutigen Sitzung des Landtages wurde ein 
ntrag Tieza's verleſen, in welchem eine aus 15 Mit- 
gliedern beſtehende Kommiſſion zur Abfaſſung der 
dreſſe, die eine restitutio in integrum erbitten ſoll, 
derlangt wird. Demnächſt folgte die Verleſung eines 
ntrages Deals, welcher die vollſtändige Herſtellung 
der Rechtskontinuität und bezüglich der allgemeinen 
ügelegenheiten Hinweiſung auf die Fortſetzung der 
Tbeiten der Siebenundſechsziger⸗Kommiſſion in der 
dreſſe 2 * a 
oulon, Donnerſtag 125 
Die Fregatte „Gomer“ iſt geſtern Abend nach Civita 
Vecchia abgegangen, um Depeſchen in überbringen, 
Auch fol das Schiff das 59. Linienreziment zuräi . 
führen. Die Fregatten „Orenoque“ und „Canada 
ud beſtimmt, die übrigen Truppen der franzöſiſchen 
kkupations⸗Diviſton nach Frankreich zurückzubringen. 
Madrid, Donnerſtag 29. November. 
Nach einem Telegramm der „Epoca“ aus Liſſabon 
dom geſtrigen Tage iſt die Königin von Portugal in 
der Nacht vom 27. zum 28. vorzeitig entbunden 
worden. Der Geſundheitszuſtand der Königin giebt 
udeß keine Beranlaffung zu Beſorgniſſen. 
Petersburg, Donnerſtag 29. November. 
Das Kriegeminifterium hat die zeitweilige Entlaffung 
in Folge der diesjährigen Rekrutirung in Polen 
hligen Armee - Soldaten verordnet. i 
— Der Prinz von Wales iſt heute Nachmittag 
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nach Berlin abgereiſt. Der Kaiſer und die Großfürſten 
gaben dem Prinzen bis zum Bahnhofe das Geleite. 
— Der preußiſche Geſandte Graf Redern wird 
nächſten Dienſtag von hier abreiſen. 

Newyork, Sonnabend 17. November. 
Kaiſer Maximilian iſt am 1. November von Vera⸗ 
Cruz in die Hauptſtadt zurückgekehrt. 


Politiſche Rundſchan. 


Seit dem Beſtehen unſerer Kammern war das 
Parteiverhältniß zwiſchen rechts und links nicht der⸗ 
artig wie in gegenwärtiger Seſſion. Das Abge⸗ 
ordnetenhaus muß bei jeder Entſcheidung ausgezählt 
werden, und dabei ergiebt ſich in der Regel eine un⸗ 
bedeutende Differenz von Stimmen, ſo daß erſt die 
namentliche Abſtimmung das Reſultat zu ſtellen hat. 
Verbinden ſich die Conſervativen mit den Altliberalen 
und fallen beiden nur noch wenige Stimmen von der 
linken Seite zu, ſo haben ſie die Majorität, wogegen 
nur ein paar Mitglieder der altliberalen Partei mit 
den drei liberalen Fractionen zu gehen brauchen, und 
die Abſtimmung fällt zu Gunſten der Oppoſition aus, 
weil mit der letzteren auch die Polen und Katholiken 
ſtimmen. So verläuft die Debatte, wenn alle Mit- 
glieder des Hauſes auf ihrem Platze ſind. Will der 
Zufall, daß ſich im Leſezimmer oder in der Reſtau⸗ 
ration oder auf dem Bureau mehr Conſervative als 
Liberale aufhalten, und fällt in der Zwiſchenzeit eine 
Zählung oder namentliche Abſtimmung vor, fo unter 
liegt die Rechte, und umgekehrt. Noch ſind einige 
ſechszig Abgeordnete theils nicht eingetreten, theils 
auf Urlaub; doch ſelbſt wenn das Haus vollzählig 
wäre, ſo würden dieſelben Stimmverhältniſſe obwalten. 
Es wird Niemand zu behaupten wagen, daß die 
Kammer hierbei ſich allzu wohl fühlen kann, auch 
nicht, daß die Geſchäfte dadurch gefördert würden, 
auch nicht, daß die Autorität der Kammer dabei ge⸗ 
wänne. Gewiß gilt ein Beſchluß, auch wenn er mit 
nur einer Stimme Majorität gefaßt worden iſt, wie 
jeder andere, der einſtimmige Annahme gefunden hat. 
Allein es läßt ſich bei keiner Materie auch nur im 
Entfernteften voraus beſtimmen, wie das Reſultat 
der Beratungen ausfallen wird, weil es von dem 
zufälligen Umſtande abhängt, ob Waldeck's oder ob 
Blanckenburg's Parteigenoſſen alle im Hauſe anweſend 
ſind. Wer am Schnellſten Boten bei der Hand hat, 
um die fehlenden Parteigenoſſen zu eitiren, kann auf 
den Sieg bei der Abſtimmung rechnen. — n 

Schon konnte man die Hoffnung faſſen, daß die 
ſüddeutſchen Staaten wenigſtens in der Herſtellung 
von neuen Hinterladungswaffen nach einem Muſter 
vorgehen werden; allein auch dieſe Erwartung ſchlägt 
fehl, da nach den endlichen Beſtimmungen in Württem⸗ 
berg eines der in der Schweiz vorgelegten Gewehre, 
in Baiern das Podewilsgewehr, in Baden das preußiſche 
Zündnadelgewehr eingeführt werden, während Heſſen 
ſich noch gar nicht entſchloſſen, jedenfalls aber auch 
eiwas beſonders in petto hat. Ein gleiches Reſultat 
wird ſich in Betreff der neuen Wehrverfaſſung heraus- 
ſtellen. Sehr richtig bemerkt eine Korreſpondenz hierzu, 
daß Baden auch hier wieder das Richtige getroffen 
habe, „denn, heißt es, entweder kämpfen die Süddeuiſchen 
mit gleicher Waffe gegen Preußen, oder ſie kämpfen 
vereint mit preußiſcher Waffe gegen das Ausland.“ 

Die Unterhandlungen zwiſchen der preußiſchen 
und niederländiſchen Regierung wegen Luxemburg 
werden lebhaft geführt und dürften binnen Rurzem 
einen beiderſeitig befriedigenden Abſchluß finden. 


Der zwiſchen Preußen und der Schweiz gegen⸗ 
wärtig ſtattfindende Notenwechſel, betreffend die Fahnen⸗ 
flüchtigen aus den annectirten Staaten, bewegt ſich 
in den freundſchaftlichſten Formen. 

Der ſächſiſche Geſandte in Paris hat angekündigt, 
daß er nächſtens ſeine Functionen niederlegen werde, 
während der franzöſiſche Geſandte in Dresden jeden 
Augenblick ſein Abberufungspatent erwartet. 

Der Papſt hat die Kaiſerin Eugenie und den 
kaiſerlichen Prinzen eingeladen, das Weihnachts feſt in 
Rom zuzubringen. Die Reiſe der Kaiſerin von Frank⸗ 
reich nach Rom wird aber erſt dann ſtattfinden, wenn 
der Papſt ſich entſchließt, Italien Conceſſionen zu 
machen und in erſter Reihe es anzuerkennen, — ſo 
wird heute wiederholt von unterrichteter Seite 
aus Paris verſichert. 

Der Kaiſer von Mexico wird nun nachgrade zur 
Seeſchlange. Während die Ankunft deſſelben in 
Europa ſtündlich erwartet wird, bringt der Telegraph 
heute die auffällige Nachricht, er ſei von Veracruz nach 
Mexico zurückgekehrt. Vorausſichtlich ift dieſe Meldung 
aber ebenſo ungenau, wie alle anderen über das Ver⸗ 
bleiben Maximilians. Selbſt in den Pariſer Miniſterial⸗ 
bureaux iſt man ganz ohne officielle Nachrichten, 
während man feſt überzeugt iſt, daß Napoleon über 
die Köpfe der Miniſter hinweg mit der Regierung 
von Waſhington über das Schickſal des mexicaniſchen 
Kaiſerthrons unterhandelt. Es heißt, daß Nordamerika 
die franzöſiſchen Gläubiger Mexieo's entſchädigen werde 


Berlin, 29. November. 


— Die heutigen Morgenblätter melden, daß der 
Finanzminiſter von einem bedeutenden Unwohlſein be⸗ 
fallen iſt und ſich in der Behandlung Langenbecks 
befindet. 

— Es iſt jetzt doch noch Aus ſicht vorhanden, daß 
das Genoſſenſchaftsgeſetz zu Stande kommt. Die 
Commiſſion des Abgeordnetenhauſes hat nämlich die 
Beſorgniß der Staatsregierung, daß die Genoſſen⸗ 
ſchaſten ſich mit andern Sachen, wie Politik, be⸗ 
ſchäftigen könnten, dadurch zu beſeitigen geſucht, daß 
fie in Uebereinſtimmung mit Schulze ⸗Delitzſch einen 
Paragraphen in das Geſetz aufgenommen hat, worin 
die Beſchäftigung mit andern als zum Geſchäfte der 
Genoſſenſchaften gehörigen Dingen mit einer ziemlich 
bedeutenden Geldſtrafe bedroht wird. Die Regierung 
ſcheint denn auch Willens zu ſein, hierauf einzugehen. 
Gegenſtand lebhafter Diskuſſion werden im 
Abgeordnetenhauſe bei Berathung des Etats des Mini⸗ 
ſteriums des Innern vorzugsweiſe auch die geheimen 
Polizeifonds von 35,000 Thlrn. werden. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, daß auf die 
Einladung Preußens wegen der Eröffnung einer Be⸗ 
rathung über den dem norddeutſchen Parlament vor⸗ 
zulegenden Verfaſſungsentwurf und den Termin der 
Parlamentsberufung bereits vier zuſtimmende Antworten 
eingegangen ſind. 

— Wie die „Kreuzzeitung“ wiſſen will, beabſich⸗ 
tigt die Regierung, die Vereidigung der Beamten in 
den annectirten Staaten unverzüglich, und zwar ganz 
nach Art des altpreußiſchen Beamteneides vorzuneh⸗ 
men. Das kann ſich unmöglich ſo verhalten, denn 
unſere Beamten leiſten dem Könige und der Verfaſſung 
einen Eid, wozu die neupreußiſchen Beamten aus dem 
einfachen Grunde nicht befähigt ſind, weil die neu 
erworbenen Gebiete bis zum October nächſten Jahres 
gar keine Verfaſſung haben. 


— Wie verlautet, iſt über die Vertheilung der 
Rekruten aus den neuen Landestheilen beſtimmt, daß 
Hannoveraner und Schleswig- Holſteiner dem 5. Armee⸗ 
Korps zugetheilt werden ſollen, während die Kurheſſen 
für Preußen beſtimmt ſind. 

— Aus Königgrätz wird geſchrieben, daß trotz 

des hereinbrechenden Winters dort täglich Preußen 
eintreffen, um die Grabſtätten ihrer Verwandten auf⸗ 
zuſuchen, ſo daß faſt kein Hügel mehr ohne Denkmal 
gefunden wird. 
Die Offiziere der ehemaligen hannoverſchen 
Armee haben aus ihrer Mitte eine Commiſſion von 
Vertrauensmännern ernannt, welche Vorſchläge machen 
ſoll, auf welche Weiſe dem fetzigen Zuſtand ihrer Lage 
ein Ende zu machen. 

— Sämmtlichen in Venedig vor Anker liegenden 
italieniſchen Ktiegsſchiffen iſt die Weiſung zugekommen, 
ſogleich abzurüſten, ſich auf den vollſten Friedens ſtand 
zu ſetzen und alle ihre überzählige Mannſchaft zu 
beurlauben. 

— Die Iefuiten in Rom treffen auffälliger Weiſe 
Vorbereitungen zu ihrer Abreiſe. (Es wird ihnen 
wohl ſelbſt in der ewigen Stadt nicht mehr geheuer 
vorkommen.) 


Locales und Probinzielles. 


Danzig, 30. November. 

— Bei der königlich preußiſchen Marine werden 
jetzt gezogene vierpfündige Hinterladungsgeſchütze ein⸗ 
geführt. Das in Kiel ſtationirte Wachtſchiff „Thetis“ 
hat in dieſen Tagen zwei folder Bootslanonen von 
Berlin erhalten, und werden mit dieſen Geſchützen in 
nächſter Zeit Schießübungen abgehalten. 

— Dem Vernehmen nach ſoll die königl. preußiſche 
Dampf » Corvette „Hertha“, die in Stralſund liegt, 
zum 15. December in Dienſt geſtellt werden und 
demnächſt nach Mexiko gehen, zum Schutze der dort 
lebenden Deutſchen. 

— Es iſt allgemein aufgefallen und mißliebig 
bemerkt worden, daß, während von allen Seiten eine 
Herabſetzung des Briefporto verlangt wird, der Porto- 
ſatz für die vom Publikum fo viel benutzten Poſt 
auweiſungen erhöht worden iſt. Dies aber hat feinen 
Grund darin, daß eine ſo große Menge Fälſchungen 
und Betrügereien mit dieſen Poſtanweiſungen vor« 
kommen, daß nicht nur die Poſtbeamten eine erhöhte 
Aufmerkſamkeit darauf verwenden müſſen, ſondern 
auch die Poſt ſelbſt ſchon ſehr viel Schaden daran 
gehabt hat. Wie wir hören, geht man ſogar damit 
um, das ganze Inſtitut der Poſtanweiſungen wieder 
abzuſchaffen. 

— Die Nachricht, daß neue Poſtmarken im Betrage 
von 10 Sgr. und 1 Thlr. ausgegeben werden ſollen, 
erhält durch folgende Verfügung des General- Poſtamts 
Aufklärung: „Es ſoll von den Eiſenbahn⸗Poſtanſtalten 
für die Tage vom 15. bis incl. 31. December c. das 
geſammte, für Fahrpoſt⸗Sendungen jeder Art baar 
erhobene Franco durch Aufkleben von Freimarken 
verrechnet werden, ſo daß in jenen Tagen das Ein⸗ 
tragen von Franco in die Abgangs-Rekapitulationen 
und Fahrpoſt⸗Abgangs⸗Regiſter bei den Eiſenbahn ⸗ 
Poſtanſtalten nicht vorkommen kann. Zur Erleichte⸗ 
rung des Verfahrens werden den Eiſenbahn⸗Poſtan⸗ 
ftalten zum Dienſtgebrauche, außer den vorhandenen, 
zum Verkauf an das Publikum beſtimmten Sorten, 
noch Freimarken zu 10 Sgr. und 30 Sgr. geliefert; 
dieſe ſind nicht zum Verkauf beſtimmt. 

— Die amtliche Zuſammenſtellung der diesjährigen 
Ernte⸗Ergebniſſe in Preußen (mit Ausſchluß der 
neuen Landestheile) iſt nun vollendet. Sie beruht 
auf ungefähr 500 Spezialberichten. Das Geſammt⸗ 
reſultat ſtellt ſich günſtiger als im vorigen Jahre, 
trotzdem daß die Nachtfröſte im Mai und die anhaltende 
Näſſe im Juli und Auguſt für die Feldfrüchte, be⸗ 
ſonders für Roggen und Kartoffeln, ſehr nachtheilig 

eweien find. In jeder Beziehung beſſer als voriges 
ahr iſt die Ernte in Hinſicht auf Körner, Stroh, 
Fuitergewächſe und Heu ausgefallen. Den Durch⸗ 
ſchnittsertrag der letzten zehn Jahre hat fie in Weizen, 
Gerſte und Hafer erreicht, in Erbſen überſtiegen, in 
Roggen und Kartoffeln aber nicht erreicht. Unter den 
verſchiedenen Provinzen ſtellt fi das Verhältaiß des 
Körnerertrages folgendermaßen: am Reichſten war der- 
ſelbe in der Provinz Preußen, dann nimmt er in 
folgender Reihe ab: Weſtfalen, Schleſien, Pommern, 
Rheinprovinz, Sachſen, Poſen, Brandenburg. 

— Die Exinnerungskreuze, welche für den öfter 
reichiſch » deutfchen Krieg von Sr. Maj. dem Könige 
geftiftet worden find, haben die Form des Düppel« 
Kreuzes. Man beabſichtigte zunächſt, ſie blank zu 
prägen, iſt aber der großen Schwierigkeit halber, 
welche das Prägen blanker Metallkreuze verurſacht, 
von dieſer Abſicht abgekommen, die Kreuze werden 
mithin matt geprägt. 


bielt Herr Dr. Prutz einen Vortcag über „Preußens 
neue Provinzen“ (I. Hannover.) Als 
ſich drohende Gewitter über unfer Vaterland zufammen- 
zogen, glaubte wohl Niemand, daß daſſelbe in ſo 


— In der geſtrigen Sitzung des Gewerbe- Verein? 
im Frühjahr d. J. 


Weiſe ſich derſelben erwehren und mit einem 
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olchen Machtzuwachs aus denſelben bervorgehen 
Ein gutes Theil der kleinen deutſchen Staaten, 
bisher der Einigung Deutſchlands entgegenſtan den, 
beſeitigt, und wenn die Wormſer Matrikel im 16. Jahr- 
hundert noch 346 ſelbſtſtändige Reichsfürſten aufzählt, 
von denen zwar dem Wechſel der Geſchicke eine große 
Zahl verfallen war, fo konnte Deutſchland doch noch im 
Anfange des letzten Krieges nicht weniger als 36 derſelben 
nachweiſen. Der erſten großen und kühnen That ſeit 
dem Verlaufe von 50 Jahren fielen nun in dieſem Jahre 
die größten der deutſchen Kleinftaaten zum Opfer, und 
Preußen bat an einem Tage fi den Vortheil verſchafft, 
ſein Gebiet zu einem großen abgerundeten Ganzen aus- 
zudehnen, durch welches die militairiſchen Operationen 
mächtig gefördert und die Meeresküſten zur Ent- 
wickelung einer deutſchen Flotte offen gelegt werden. 
Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, iſt uns die Erwer- 
bung Hannovers von der größten Wichtigkeit, und wollen 
wir daher zunächſt dieſe neue Provinz in ihrer hiſtoriſchen 
Entwickelung betrachten und in allgemeinen Umriſſen 
darlegen, was Hannover durchgemacht hat, bevor es 
preußiſche Provinz geworden iſt. Hannover iſt vorzugs- 
weiſe der Hemmſchuh für die Entwickelung unſeres Vater⸗ 
landes geweſen, indem es das Letztere ſtets in einer 
ungünſtigen territorialen Lage erhalten hat, weil es ſich 
als Keil zwiſchen unſern öſtlichen und weſtlichen Provinzen 
ſchob. Aus dieſem Grunde iſt denn auch zunächſt das 
rückſichtsloſe Vorgehen Preußens gegen dieſen Staat her ⸗ 
zuleiten. (Redner detalllirt nunmehr die geographiſche 
Lage Hannovers und gedenkt bei der Begrenzung Ditfries- 
lands der Begeifterung dieſer Provinz, wieder in den 
Staatsverband Preußens treten zu dürfen, welchem es 
vom Jahre 1744 bis zum Wiener Kongreß 1815 angehört 
hatte.) Hannover mißt genau 698 D-Meilen, von denen 
560 UJ.Meilen ſehr fruchtbares Land ſind, und zählt 
1,890,000 Einwohner in 70 Städten, 108 Marktflecken 
und 960 Dörfern. Die Bevölkerung entſtammt den alten 
niederſächſiſchen, thüringiſchen und niederländiſchen Volks⸗ 
ſtämmen, iſt ſomit aus eigentlich deutſchen Volksſtämmen 
zuſammengeſetzt. Rückſichtlich des Bildungsgrades iſt die 
Bevölkerung der preußiſchen faſt ebenbürtig; ihre Bildungs- 
ſtätten, unter welchen Göttingen hervorragt, haben einen 
guten Klang. Im Jahre 1730 wurde der Plan zur 
Gründung der Univerſität in Göttingen gelegt und 1737 
derſelbe ausgeführt. In einer Hinſicht werden dle Hannove ; 
raner durch die Aufnahme in die preußiſche Monarchie 
große Vortheile erlangen, und zwar bezüglich des Handels 
und der Induſtrie. Die Handelspolitik der Kleinſtaaten 
hat bisher die Verkehrs adern Deutſchlands unterbunden 
gehabt und die beſeitigte Regierung Hannovers iſt in 
dieſer Beziehung ſtets von der Bevölkerung getadelt worden. 
Eine Lebensfrage für die neue Provinz: die Ueberbrückung 
der Elbe wird nunmehr realifirt werden, ebenſo werden 
Schwierigkellen, weiche bisher der Anlegung von Eiſen⸗ 
bahnen entgegenſtanden, beſeitigt werden. Hannover iſt 
überhaupt vermöge feiner geographiſchen Lage berufen, 
eine hervorragende Stellung in Deutſchland einzunehmen. 
Die Bewohner Hannover's find der größten Zahl nach 
Ackerbautreibende, und rechnet man hierauf 30 ; auf 
Wieſenkullur und Viebzucht 16 und 14 7 auf die 
Forſtkultur; unbebaut find 40 des Territoriums. 
Namentlich wird in den fruchtbaren Marſchgegenden die 
Vieh- und Obſtbaumzucht mit glänzendem Erfolge be- 
trieben. Die Induſtrie iſt nicht bedeutend, well die 
frühere Regierung die freie Entwickelung der größeren 
Städte beeinträchtigt hat, woher der Un wille gegen das 
Welfenregiment entſtand. Der hannöverſche Staat iſt 
bisher nur als ein Grundbeſitz der herrſchenden Fürſten 
familie zu betrachten geweſen. Eine Geſchichte Hannovers 
giebt es eigentlich nicht, denn es gab immer nut ein 
Königreich Hannover, welches zur Unterſtützung des 
Ruhmes des Welfengeſchlechts diente. In der Geſchichte 
der Welfen ift bekannt, daß fie ihren Urſprung in das 
graueſte Alterthum zurückzuführen beſtrebt waren und 
den Stammbaum ihres Hauſes gewaltig zu pflegen ver⸗ 
ftanden. Sie wollen ihre Abftammung von Odoaker 
herleiten; genau iſt, daß im Jahre 1055 das Herzogthum 
Baiern an einen Herzog Welf (unter der Regierung 
Kaiſer Heinrichs VI.) verliehen wurde und daß mit dieſem 
der Mannesſtamm erloſch. Die jetzige Linie ift aus der 
Vermählung der einzigen Tochter Kaiſer Lothars von 
Sachſen mit Heinrich dem Stolzen von Baiern (aus 
dem Haufe Welß) entſtanden, welchem letzteren auch das 
Herzogthum Sachſen zufiel. Die Welfen haben in der 
Zeit des Mittelalters eine große Rolle geſpielt und mit 
dem Kaiſer Conrad IM. in Fehde geſtanden, wobei 
Heinrich der Stolze die Herzogthümer Baiern u. Sachſen 
verlor. Erſt nach dem Tode des Letzteren erhielt ſein 
Sohn Heinrich der Löwe Sachſen wieder zurück, nachdem 
er auf Baiern Verzicht geleiſtet hatte. Durch kräftige 
Unterſtützung des Katſers Friedrich 1. Barbaroſſa erlangte 
Heinrich der Löwe den Wiederbeſiz von Baiern und 
unterwarf ſich viele flaviſche Völkerſchaften, fo daß er 
mit Stolz ſich rühmte, Herrſcher des Ländergebietes 
von der Dftiee bis zu den Alpen zu fein. Aber im 
Jahre 1180 ſiel er wegen ſeiner Treuloſigkeit in 
Ungnade, wurde mit der Reichsacht belegt und verlor 
feinen. ganzen Länderveſitz, bis auf die Stammgüter 
Braunſchweig und Lüneburg. Es führt zu weit, die 
ferneren genealogiſchen Spaltungen zu verfolgen. Im 
Jabre 1569 zerfiel das Haus der Welfen in zwei Linien: 
Celle und Calenberg, wovon die erſtere bald ausſtarb. 
Die überlebende hat jetzt den letzten Reſt ihrer Herr lich⸗ 
keit verloren. Die Bedeutung des Welfenhauſes beruht 
in dem letzten Jahrhundert in der Verbindung mit Eng ⸗ 
land. Ein Nachkomme der jüngeren Linie Calenberg, 
der nächſte proteſtantiſche Verwandte der kinderlos ver- 
ſtorbenen Königin Anna von England, gelangte 1714 
als Georg J. auf den Thron Englands. Von beſonderem 


Segen für Hannover iſt dieſe Verbindung mit England 
nie geweſen, da es ſtets in Krieg verwickelt war, 
denen es nie Vortheile gezogen dat. 


es in den Kriegen des 18. 
In den Jahren 1803 bis 1805 hatte Napoleon 1 
nover beſetzt, weil England mit Frankreich im 
war. Im Preßburger Frieden erhielt Preußen Hannover 


Namentlich batte 
Jahrbunderts viel zu leiden, 


Kriege 


um es im Frieden von Tilſit wieder an den König Zero 
von Weftphalen abzutreten. 1810 litt Hannover außer. 
ordentlich durch die Gontinentialiperre. Als Gneiſenan 
nach England ging, um die Inſurgirung Deutschland 
zu betreiben, da war es vorzugsweiſe Hannover, au 
welches der kühne General feine Pläne gebaut batte, IN 
dem er theils auf den patriotiſchen Sinn der Bewohner, 
theils auf Landungsverſuche rechnete. Bei dem Wien 
Frieden kamen dem Welfenhauſe die Verbindungen m 
England trefflich zu ftatten, und gegen die Wün 
vieler Staatsmänner, welche Hannover mit Preußen ver’ 
einigt wiſſen wollten, erkämpfte die enguſche Politik den 
Sieg, und felbft Oftfriesland mußte von Preußen wieder 
an Hannover abgetreten werden. Unter Wilhelm IV, 
von England ſollte eine Perſonalunion Hannover m 
England verbinden, und er übertrug dem Grafen Münſter 
die Regierungsgewalt in Hannover. Dieſer Staatsmann, 
welcher in den Freiheltskriegen ſo viel verſprochen, unter- 
ſtützte aber lediglich die ſelbſtſüchtigen Intereſſen 
Adels, was zu vielerlei Ruheſtörungen Veranlaſſung 
gab. Bei Gelegenheit der zweiten franzöſiſchen Revo 
lution im Jahre 1830 regte ſich auch unter den gef 
maniſchen Völkern ein neuer Geift, der auch au 
Hannover nicht ohne bedeutenden Einfluß blieb. Man 
erhob ſich gegen das Münſter'ſche Regiment, und 
namentlich war es der Advokat König, der aus dem 
Städtchen Oſterode den erften Impuls dazu gab. 
Surch militairiſche Maßnahmen wurden die Unruhen 
gedämpft, doch erhob ſich nunmehr ein gewaltiger Peti⸗ 
tlonsſturm, welcher Wilhelm IV. veranlaßte, den Grafen 
Münſter von feiner Stellung zu entheben. Im Jahre 
1830 wurde eine Kommiſſton aus 31 Mitgliedern nieder“ 
geſetzt, welche unter dem Vorſitz des Profeſſor Dahlmann, 
eines der erſten Kenner der Staatsrechte, den Plan zu 
einem neuen Staatsgrundgeſetze entwerfen ſollte. 

26. Septbr. 1833 wurde das neue Geſetz publicirt, d 
hatte die Regierung es für gut befunden, vor der Publi⸗ 
kation noch Manches zu ändern. Hannover glaubte nun 
für ewige Zelten ſeine Reichsgrundgeſetze zu behalten, d 
als König Wilhelm IV. am 20. Junt 1837 ftarb, wollte 
der inzwiſchen zum Thron von Hannover gekommene 
König Ernft Auguſt daſſelbe nicht anerkennen und er- 
klärte daſſelbe für formell ungiltig. Ein Schrei 
Unwillens durchbebte ganz Deuiſchland, doch die alte 
ſtändiſche Verfaffung von 1819 wurde wieder eingeführt. 
Zwar erklärten die bekannten ſieven Göttinger Profeſſore 
unter Dahlmann, nicht davon abgehen zu können, do 
war der Verluft ibrer Stellen und Landesausweiſung 
die Folge dieſes Schrittes. Eine Appellation an den 
Bund blieb fruchtlos, da derſelbe ſich für inkompetent 
erklärte. Unter Georg II. wurde im Jahre 1848 de 
Lande eine neue Verfaffung gegeben, aber dieſelbe im 
Jahre 1855 wieder aufgehoben und das alte Wablaeſ⸗ 
eingeführt. In den letzten Jahren hat ſteis ein Ringen 
des Volkes mit der Regierung flattgefunden, doch Warden 
unter Benningſen's Einfluß keine Freiheiten herbeigefühtt- 
Jedenfalls ſind die Hannoveraner dadurch zu der Einſicht 
gekommen, daß eine Einverleibung Hannovers in de 
preußiſchen Großſtaat nur zum Segen des Landes ge’ 
reichen kann, und wollen wir die neue Provinz freudig 
und herzlich in unſern Verband aufnehmen. Anhaltender 
und lebhafter Beifall wurde Herrn Dr. Pruß für den 
intereſſanten Vortrag zu Theil. 

— Wie die Proteſtanten ihren Guſtav-Adolf⸗Verein 
und die Katholiken ihren St. Vincenz Verein beſitzen, 
ſo verknüpft ſeit geraumer Zeit die über die Erde 
zerſtreuten Juden eine allgemeine Verbrüderungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft, welche unter dem Namen „alliance israelite 
universelle“ in Paris ihren Sitz hat. Das Haupt” 
Comitee für Preußen iſt Berlin, und auch in unſerer 
Stadt und Provinz zählt die Geſellſchaft viele Freunde 
und Mitglieder. Ihr Zweck iſt, die Civiliſation und 
Emanzipation der Konfeſſionsgenoſſen überall da zu 
fördern, wo religiöfer Fanatismus und rohe Unwiſſen⸗ 
heit herrſchen. Sie wirkt nicht minder in der 
Moldau und Walachei wie im türkiſchen Reiche, in 
Aſien wie in Nordafrika, und legt zugleich da, wo 
es Noth thut, ſelbſtſtändige Volksſchulen an. 


— Mit dem Eintritt in die Adventszeit beginnt 
der chriſtliche Wohlthätigkeitsſinn fein Augenmerk vor 
nämlich darauf zu richten, armen Kindern eine Weih- 
nachtsfreude zu bereiten, und es hat dieferhalb auch 
der Pius-Verein heute in einer Aufforderung ſich 
an die Bewohner unſerer Stadt mit der Bitte ge⸗ 
wendet, dieſem Werke chriſtlicher Liebe ihre Theilnahme 
lebhaft zuzuwenden. . 


— Der Gartenbau⸗Verein, welcher in letzter 
Zeit durch wöchentliche Verſammlungen ein reges 
Intereſſe für die Gartenkultur zu fördern bemüht 
geweſen iſt, hält morgen eine General-Verſammlung 
Behufs Neuwahl des Vorſtandes für das nächſte 
Vereinsjahr ab und hofft in demſelben einen ber 
deutenden Auſſchwung zu nehmen. 

— Heute Morgen bald nach 11 Uhr fand auf 
dem Grundſtücke der Kaufmanns wittwe Mark, Poggen“ 
pfuhl 83, ein ſehr heftiger Schornſteinbrand ftatt, deſſen 
Beſeitigung der alarmirten Feuerwehr erſt nach 
1½ ſtündiger angeſtrengter Thätigkeit gelang. 


Stadt⸗ Theater. 


Ohne Heinrich Laube ein höheres poetiſches Verdienſt 
einzuräumen, erkennen wir in ſeinem uns geſtern 
dorgeführten hiſtoriſchen Schauſpiel: „Graf Eſſex“ 
och einen Dichter, welcher jedes Bedürfniß der 
Praktifchen Bühne kennt und mit der Technik des 
rama's vollſtändig vertraut iſt. Gerade deshalb 
hat ſich dieſes Stück auch bereits über zehn Jahre 
auf dem Repertoir erhalten, ein Erfolg, welcher in 
Unferer productionsreichen Zeit ſchon immer ein ber 
merkenswerther iſt. Auch geſtern hatte ſich unſer 
cheater wieder ziemlich gefüllt, wozu allerdings die 
einen höhern Genuß verſprechende Beſetzung der 
aupt-Rollen das Ihrige beitrug. — Frau Fiſcher 
(Königin Eliſabeth) war wiederum, wie wir es ſchon 
gewöhnt ſind, die glänzende Erſcheinung unſerer Bühne, 
welche ſchnell Sinne und Herzen beſticht und alle die 
derſchiedenen Meinungen in eine Meinung, in die 
der Bewunderung ihrer Perſönlichkeit vereinigt. Es 
dieſes eine Thatſache, welche ſich jedesmal wieder- 
holt, wenn Frau Fiſcher die Bühne betritt. — 
err Göbel hatte als Darſteller der Titelrolle eine 
don den ſchwierigen Aufgaben zu löſen, welche in 
dieſem Grade nur ſelten dem dramatiſchen Künftler 
1 gemuthet werden: kühner Feldherr, vergnügter Todes- 
andidat, todesmuthiger Heros, beglüdter Liebender 
nd die verſchiedenen ſich widerſprechenden Seelen 
zuſtände, welche des Grafen Perſönlichkeit zu 
einer Einheit verſchmelzen ſoll. Herr Göbel 
tte die Aufgabe wohl begriffen und ein fleißiges 
tudium der Charalteriſtik dieſer Rolle zugewandt, 
o daß es ihm nicht allein gelang, in ſeiner äußern 
rſcheinung den männlich ⸗ſchönen Soldaten, welcher 
as Herz einer Eliſabeth und Gräfin Rutland be⸗ 
lich, hervorzuheben, ſondern auch alle die Schwierig ⸗ 
len mit gutem Takt zu beſeitigen, welche dieſe 
Chamäleons » Zuſtände des Grafen aufthürmten. — 
Frl. Lehnbach (Gräfin Rutland) zeichnete ſich auch 
geſtern durch ein recht durchdachtes Spiel aus, welches 
ie feinen Unterſchiede der verſchiedenen Affecte eines 
edlen weiblichen Weſens fo vortrefflich charakteriſirte, 
aß ſie die volle Anerkennung als tüchtige Künſtlerin 
mit Recht in Anſpruch nehmen kann. — Die übrigen 
ſteller ſuchten nach beſten Kräften ihre Aufgabe 
du löſen, welches ihnen, fo weit ihre Fähigkeiten und 
Talente es geftatteten, auch im Allgemeinen gelang. 
Vir heben hervor die Herren Lortzing (Southampton), 
Ur. Köth (Burleigb), Kleinert (Ralph), Röſicke 
(Cuff) und Scholz (Jonathan). Die geſtrige Auf; 
hrung lieferte wiederum einen Beweis, mit welchen 
guten Miiteln unſere Schaubühne ausgerüſtet iſt. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Diebſtähle.] 1) In der Nacht vom 28. zum 
29. Octbr. d. J. find dem Schmiedemftr. Pet. Stangen- 
berg in Lichikampe 7 Dielen im Werthe von ungefähr 
7 Tolrn. geſtohlen worden. Dieſelben find einige Tage 
pater, je doch ſchon zerſchnitten, theils auf dem Boden 
des Wohnhauſes des Fiſchers Gottl. Klatt in Boden- 
winkel, theils auf dem Boden ſeines Stalles gefunden. 
Hatt iſt der Verübung des Diebſtahls geſtändig und be⸗ 
Üchtige zugleich den Schuhmacher Kantelberg in 
tutthoff der Theilnahme. Nach feiner Angabe hat 
die ſer ihm zunächſt mitgetheilt, daß die Bretter frei auf 
em Felde lägen und leicht zu entwenden wären, er iſt 
ann mit ihm auf feinem, des Klatt Kahn nach der be 
kichneten Stelle gefahren und dort beim Aufladen der 
Natter auf den Kahn behilflich geweſen. — In der 
acht vom 30. zum 31. Oetbr. e. iſt dem Hofbeſitzer 
Seor; Stangenberg in Stutthoff von feiner Weide 
br Lichrtampe eine Kuh im Werthe von 60 Thlrn. ge. 
baden und ſofort geſchlachtet worden. Den Diebftahl 
unden der Halbeigner Bahr in Bodenwinkel, Klatt 
N Kantelberg verübt. Der Kopf, das Fell und an- 
ut Theile der Kuh find am 31. Oetbr. Morgens in 
em Sumpf an der Weichſel, einige Tage ſpäter im 
Wcornſtein der Klati'ſchen Wohnung ein Sack und in 
Po tube ein Korb mit Talg, ferner das Herz, die 
abet und die Eingeweide eines Rindes in einem Topf 
ſol dem Heerde und endlich eine Biertonne mit Fleiſch, 
Rise eine große Tonne mit 242 Pfd. a 

ernöfleiich in der Nähe des Klatte ſchen Hauses ver 
ua unden. Bahr und Klatt find des Diebitabiö geſtändig, 
% bezüchtigen fie Beide den Kantelberg der Theilnahme. 
übereinitimmenden Angaben gehen datin: Am 
October Abends kam Kantelberg in die Wohnung 
& Klatt und forderte denſelben und deſſen Schwager 
r auf, mit ihm zuſammen eine Kuh zu ſtehlen. In 
ande deſſen fuhren ſie auf dem Klatigen Kahne uber 
K Haff in die Stutihöfer Weichſel hinauf und ſtiegen 
Land. Dann bolien fie die Kuh von der Weide, 
ab und nahmen das Fleiſch 


au'g 


Augen ſie todt, lederten ſie i 
ipri, Kantelberg ſtellt feine Berheiligung in Abrede und 
un cht die Vermutdung aue, daß Bahr und Klatt ibn 
55 aus Rache bezüchtigen, weil er nicht zu ihren Gunſten 
. aus ſagen wollen, daß fie in der Diebſtahls⸗Nacht 
M Haufe. geweſen ſelen. Die verehel. Klatt und deren 

utter, Wwe. Bahr, behaupten aber ebenfalls, daß 
tamntelberg am 30, Dctbr, mit Bahr und Klatt wegge · 
deten fei und am andern Morgen mit dieſen zuſammen 

iſch nach Hauſe gebracht babe. Ins beſondere behauptet 


die Wwe. Bahr, daß Kantelberg am Freitage nach der 
Wohnung des Klatt gekommen fei und ſich feinen Antheil 
habe holen wollen, daß er jedoch auf die Mittheilung, 
daß die Polizei dageweſen und die Luft „nicht rein“ fei, 
davongegangen ſei. Kantelberg beſtreitet und bringt 
einen Alibi⸗Beweis ein, der den Gerichtshof nöthigte, gegen 
Kantelberg die Sache zu vertagen und nur gegen die 
beiden andern Diebe zu erkennen, und zwar gegen Beide 
4 Monate Gefängniß, Ehrverluft und Polizei- Aufſicht. 
Kantelberg muß wohl eine weit höhere Strafe erwartet 
haben. Er fing an zu weinen und erklärte die Wahrheit 
fagen zu wollen, wonächſt er beide Diebftähle zugab. Er 
— 2 6 Monate Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei- 
Aufſicht. 

2) Der Güter Expedient Klein ließ am 16. October 
vor ſeinem Hauſe durch die Arbeiter Jahr und Bombe 
Holz zerkleinern und erfuhr, daß die Letztern einige Kloben 
feines Holzes geſtohlen und an die in der Nähe wohnen. 
den Schuhmacher Dähming'ſchen Eheleute verkauft 
hätten. Eine Reviſion bei den Letztern brachte das ger 
ſtohlene Holz zum Vorſchein. Jahr geſteht den Diebſtahl 
zu und bezüchtigt der Theilnahme an demſelben den 
Bombe. Die Dähming'ſchen Eheleute beſtreiten es, gewußt 
zu haben, daß das Holz geſtohlen war. Ihre Schuld 
wird aber durch ihr Gebahren bei der Hausſuchung feſt⸗ 
geſtellt. Dem revidirenden Polizeibeamten gegenüber be» 
ſtritt die Dähming, irgend welches Kloben-Holz zu beſitzen, 
und als derſelbe dennoch im Hausflur eine Klobe Holz 
vorfand, meinte ſie, daß dieſelbe ein Arbeiter eingeſtellt 
hätte. Der Polizeibeamte wurde abberufen und unter- 
brach deshalb die weiteren Nachſuchungen, kehrte aber 
eine Stunde ſpäter in die Dähming'ſche Wohnung zurück 
und fand beide Perſonen auf ihrem Boden beſchaͤftigt, 
mehrere Kloben Holz unter Spänen zu verſtecken. Die 
Frau Dähming mußte nunmehr zugeſtehen, das Holz von 
Jahr für 7 Sgr. gekauft zu haben. Die Dähming'ſchen 
Eheleute find der Hehlerei angeklagt, jedoch fand der 
Gerichtshof in den Handlungen des Ehemannes nur die 
Begünſtigung einer Hehlerei, da dieſelben nur darauf 
ausgingen, ſeine Ehefrau der Beſtrafung zu entziehen, 
worauf der Gerichtshof ihn freiſprach. Jahr wurde mit 
14 Tagen, Bombe und Frau Dähming mit je 1 Woche 
Gefängniß beſtraft. 

3) Der Dienſtmagd Günther wurden im Früh⸗ 
jahre d. J. zwei weiße Unterröcke geſtohlen, ohne den 
Thäter zu ermitteln. Im Auguft d. J. entdeckte ſie bei 
der Trödlerin Lichtenſtein ihre Unterröcke, welche unter 
andern zum Verkauf ausgehängten Kleidungsſtücken ſich 
befanden. Dieſelbe gab an, von der verehel. Töpfergejell 
Oswald einen Pfandſchein gekauft und darauf die qu. 
beiden Unterröde eingelöft zu haben. Die Oswald be- 
hauptete, daß die Röcke ihr Eigenthum ſeien, gab indeß 
ſpäter abweichend an, dieſelben von einem unbekannten 
Menſchen auf der Straße gekauft zu haben. Die Günther 
recognoscirte die Röcke auf das Beſtimmteſte als ihr 
Eigenthum. Die Oswald wurde wegen Diebſtahls im 
wiederholten Rückfalle mit 6 Monaten Gefängniß, Ehr- 
verluſt und Polizei-Aufficht beſtraft. 


4) Der Dienſtknecht Albert Wilhelmy hat, während 
er bei dem Kaufmann Martins bieleibjt diente, dem⸗ 
ſelben geſtändlich zu verſchiedenen Malen Futtervortäthe 
geſtoblen und verkauft. Er wurde mit 3 Wochen Ge⸗ 
fängniß beſtraft. . 

[Beamtenbeleidigungen.] 1) Der Fuhrmann 
Johann Podjaski aus Stadtgebiet hatte ſeinen, Wagen 
jo nahe an den Eingang des Witt' ſchen Schanklokals 
in Schidliz gefahren, daß derſelbe dadurch geſperrt war, 
Der Polizeiſergeant Friedrich forderte ihn vergeblich 
auf, den Wagen wegzuſchaffen, und als er demnächſt 
ſelbſt das Geſchäft ausrichten wollte, erging fi Podjaski 
gegen Friedrich in Schimpfworten. Der Gerichtshof er» 
kannte auf eine Woche Gefängniß. 

2) Eine gleiche Strafe erbielt die verehel. Hofbeſitzer 
Behrend in Nobel, weſche den Schulzen Conrad 
bei Gelegenheit executtviſcher Beitreibung von Abgaben 
wörtlich beleidigt batte. Der Ehemann der Fr. Behrend 
erſchien mit zum Audienztermin. Er meinte, daß Conrad 
von ſeiner Frau Abgaben eingezogen hätte, während er, 
Behrend, ausgezogen geweſen, um „das Vaterland zu 
erretien®, und dazu nicht befugt geweſen wäre. 

3) Der Fleiſchergeſelle Reinhold Haller bach iſt 
angeklagt, im Auguſt Morgens 3 Uhr vor der Saupe 
durch einen Streit mit zwei liederlichen Dirnen ruheſtö— 
renden Lärm verurſacht und bei dieſer Gelegenheit den 
Schumann Jeſchke wörtlich beleidigt zu daben. Gr 
batte dies auch vor dem Polizei. Sceretair Schalla zu 
Protokoll zugegeben. Heute beſtreitet er dies Alles. 
Hallerbach hat Glück. Sowohl Schalla als Jeſchke find 
mittlerweile veritorben, und da ein Beweis für die An- 
klage fehlt, erfolgte ſeine Freiſprechung. 

[Körperverletzung.] Der Arbeiter Rudolph 
Gersdorf ohrfeigte am 18. d. M. in dem Witte ſchen 
Schanklokale den Bruder des Seefahrer Rudolph 
Draſchwitz dafür, daß er ein dem Gersdorf befreundetes 
Mädchen geſchlagen batte. Eine Stunde fpäter erichien 
der R. Draſchwitz im Witlſchen Lokal, ging mit einem 
blanken Meſſer in der Hand auf Gersdorf zu und ver⸗ 
ſetzte demſelben mehrere Stiche in den Kopf und Rücken, 
fo daß Gersdorf ſofort nad Haufe geſchafft werden mußte. 
Er hat zwar nur 10 Tage krank gelegen, indeſſen ver- 
urtheilte der Gerichtshof den Draſchwitz dennoch zu 3 
Monaten Gefängniß. i 

(Mißbandlung des leiblichen Vaters.] Die 
Arbeiter Anton Labudda ſchen Eheleute in Schlapke 
befanden ſich im September d. J. mit ihrem Sobne 
Theodor auf dem Felde beim Kartoffelausnehmen. Der 
alte Labudda machte bei dieſer Gelegenheit ſeinem Sohne 
Theodor Vorwürfe, daß er wenig verdiene und ihm nicht 
das Koſtgeld bezahlen könne, und drohte ihm, ihn aus 
dem Hauſe zu jagen. Die zärtlichere Mutter nahm dabei 
ihren Sohn in Schuß; darüber wurde aber der Vater 
fo beitig, daß er feiner Ehehälfte mehrere Schläge in's 
Geſicht verjepte, fie zur Erde ſtieß und ferner mit einer 


„ 


Kartoffelhacke ſchlug. Dleſe brutale Mißhandlung konnte 
der Sohn nicht mehr anſehen, er wurde gegen feinen 
Vater zornig und ſchlug dieſen mit einer ergriffenen 
Kartoffelhacke gegen den Kopf, daß er zu Boden ſtürzte. 
Theodor Labudda bekennt ſich ſchuldig und bereut feine 
That. Da ein Strafantrag ſeines Vaters vorliegt, er⸗ 
kannte der Gerichtshof auf das niedrigſte Strafmaaß von 
3 Monaten Gefängniß. 


( ER a a ee 
Niemand kann feinem Schickſale entgehen. 

Zu einem berühmten Wahrſager in Paris, Na- 
mens Edmond, kam eines Morgens ein junger Ele⸗ 
gant, um ihn über ſeine Zukunft zu befragen. — 
„Verheirathen Sie ſich,“ ſagte Edmond, „Sie können 
gar nichts Beſſeres thun.“ „Warum?“ „Weil Sie 
don großen Gefahren bedroht find, falls Sie ſich 
nicht verheirathen.“ „Was könnten das für Ger 
fahren ſein?“ „Sie werden um Ihr Vermögen 
kommen und ruinirt werden.“ „Aber durch wen 
denn?“ „Durch eine blonde Dame, die einen drei⸗ 
ſilbigen Namen hat, welcher mit M beginnt und 
mit A aufhört.“ „Und wenn ich mich nun ver⸗ 
heirathe, werde ich glücklich ſein?“ „Ja, wenn Sie 
ein junges Mädchen heirathen, die in dieſem Augen⸗ 
blicke bei der Rue de la Chaussee d' Antin über 
den Boulevard geht.“ „Wo könnte ich ſie ſehen?“ 
„Wenn Sie jetzt gleich von hier fortgehen, wählen 
Sie Ihren Weg durch die Rue blanche und die 
Rue Saint-Lazare, von wo aus Sie die Rue de 
la Chaussee d’Antin betreten. Bei dem Haufe 
Nr. 74 werden Sie einem jungen Mädchen von etwa 
zwanzig Jahren begegnen — dieſe iſt es, welche Sie 
heirathen müſſen.“ „Woran werde ich ſie erkennen?“ 
„Sie hat ein blaues Kleid an und hält einen weißen 
Sonnenſchirm in der rechten Hand; überdies iſt ſie 
von einer ältlichen Dame begleitet.“ — Der junge 
Mann verließ die Wohnung des Wahrſagers, indem 
er darüber nachgrübelte, ob er den angegebenen Weg 
einſchlagen ſolle. Natürlich that er es, während er 
ſich über ſeine eigene Leichtgläubigkeit verſpottete; 
als er in die Rue de la Chaussée d' Antin ein- 
gebogen war, blieb er plötzlich ganz erſtaunt und 
aufgeregt ſtehen, denn da kam richtig, kaum noch 
einige Schritte von ihm entfernt, ein junges Mädchen 
auf ihn zu, die neben einer alten Dame herſchritt 
und deren Anzug vollſtändig mit den Angaben Edmond's 
übereinſtimmte. Jetzt erhob er den Kopf und ſah 
nach der Nummer des Hauſes, vor welchem er ſtehen 
geblieben war: in großen goldenen Ziffern glänzte eine 
74 entgegen. Während er ſo, faſt zur Salzſäule 
erſtarrt, auf dem Trottoir ſtehen blieb, ſchritten die 


beiden Damen ruhig an ihm vorüber und die ältere 
fagte: Beeilen wir uns etwas, meine Tochter, es iſt 


ſchon ſpät. Je suis certaine que tu arriveras 
encore la derniere à l’atelier de Couture. (Wir 
überſetzen dieſe Worte nicht, da ſich der in ihnen enthaltene 
Doppelſinn im Deutſchen nicht wiedergeben läßt.) Alſo 
eine kleine Nätherin! dachte der Gentleman, indem er 
ſich mit großen Schritten entfernte. Und dieſer alberne 
Edmond bildet ſich ein, daß ich ſo dumm ſein werde, 
ſie zu heirathen. So verſtrichen zwei Monate und 
unſer Held wohnte eines Tages in der Madeleine— 
Kirche mit vielen anderen jungen Leuten der kirchlichen 
Trauung eines ſeiner Schulfreunde bei. Als nach 
gebräuchlicher Weiſe die eingeladenen Gäſte in die 
Sakriſtei geführt wurden, um den Neuvermählten ihre 
Glückwünſche darzubringen, ſtieß unſer Gentleman 
einen Schrei der Ueberraſchung aus, der glücklicher⸗ 
weiſe in dem allgemeinen Tumulte unbemerkt blieb. 
Er hatte in der jungen Braut, der nunmehrigen 
Gattin feines Freundes, die Nätherin von der Chaussee 
d'Antin erkannt. Nach einer raſchen Verbeugung 
ſtieg er die winklige kleine Treppe hinab, ging auf 
einen ſeiner eben vorüberſchreitenden Bekannten zu, 
ergriff deſſen Arm und ſagte mit geheimnißvollem 
Tone zu dieſem: — „Was für einer merkwürdigen 
Trauung haben wir beigewohnt, mein Lieber?“ „Zum 
Teufel, Du biſt aber ſchwer zu befriedigen; ich dächte, die 
Braut wäre ein ganz reizendes Mädchen.“ Ja, ja, ein 
ganz allerliebſtes Mädchen, dagegen habe ich gar nichts 
einzuwenden, aber eine Nätherin!“ „Was ſchwatzeſt 
Du da?“ „Ich ſchwatze nicht, ich rede ernſthaft.“ 
„Und ich wuß Dir ſagen, daß Du wohl nicht bei 
Sinnen biſt, lieber Gaſton. Fräulein Leonie d' Allon 
eine Nätherin! Und hat baare dreimalhundert⸗ 
tauſend Franes, ſowie noch einmal ſo viel zu er— 
warten! Dabei ſo gut erzogen, ſo muſikaliſch, ſo ge⸗ 
ſchickt als Malerin, daß ihr Lehrer, Profeſſor Cou- 
ture, feinen größten Stolz in ſte ſetzt!“ „Was ſagſt 
Du?“ rief Gaſton. „Nun ja, Fräulein Leonie d'Allon 
iſt die ausgezeichnetſte Schülerin des Profeſſors Cou⸗ 
ture.“ „Coulure! Das atelier de Couture! Jetzt 
verſteh' ich Alles!“ „Aber ich verſtehe kein Wort 


davon.“ Gaſton erzählte nun feinem Freunde Georges 


den Beſuch bei Edmond dem Wahrſager, deſſen ſelt⸗ 
ſame Prophezeiung, die Begegnung vor dem Hauſe 


Nr. 74 der Rue de la Chaussee d’Antin und das 
fatale Quiproquo, das ihn verleitet hatte zu glauben, 
Fräulein d'Allon ſei eine Nätherin. „Weißt Du“, 
entgegnete ſein Freund hierauf, „an Deiner Stelle 
würde ich nun ſehr befürchten, daß auch der Reſt 
der Prophezeiung eintreffen könnte. Denn vergiß 
nicht, da Du Fräulein Leonie nicht geheirathet haſt, 
ſo riskirſt Du jetzt ſtark, durch die bewußte Blondine 
ruinirt zu werden.“ „Von dieſer Seite befürchte ich 
durchaus nichts, ich werde mich wohl in Acht nehmen“, 
erwiderte Gaſton mit vieler Sicherheit. — Aber iſt 
es nun Zufall oder Zauberei? Hört, was nicht lange 
nachher geſchah: In Baden-Baden machte Gaſton 
die Bekanntſchaft von Fräulein Mimoſa. Mimoſa! 
Drei Silben, ein M zu Anfang, ein A zu Ende des 
Namens, und die Thatſache, daß der thörichte junge 
Mann dieſer herzloſen Coquette faſt fein ganzes 
Vermögen geopfert hat. 


———. ͤ—. — . ͤ— 
Eine Auflöſung des Palindroms in Nr. 279 d. Bl.: 
„Edom — Mode! iſt nur eingegangen von J. G. 


Mleteorologiſche Beobachtungen. 


291 4| 342,34 + 12 NWeſtl. ſtill, bedeckt. 
300 8| 343,92 — 5,4 Süd ſtill, klar u. heiter. 
121 344,12 — 26 SSW. ſtill, do. 


Schiffs- Rapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 29. November: 
Weilund, Albert, v. Stettin, m. Oelkuchen. 
Angekommen am 30. Novbr.: 
Bakker, Nina (SD.), v. Amſterdam, m. Gütern. — 
Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 
Gefegelt: 4 Schiffe m. Holz u. 5 Schiffe m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: Süd. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 29. November. 
Liverpool 18 8. u. Portsmouth 15 8. pr. Load fichten 
Balken. Guernſey EL 275 en rouche für Holz. 


E . 
Jörſen- Werkäufe zu Danzig am 30. November. 
Weizen, 110 Faft, 128. 32pfd. fl. 585—630; 128 pfd. 
fl. 5623—575; 120pfd. fl. 520 pr. 85pfd. 
Roggen, 118pfd. fl. 348; 124. 25pfd. fl. 369; 128pfd. 
fl. 372 pr. 81 fpfd. 
Hafer fl. 174 pr. 50pfd. 
Weiße Erbſen fl. 380—396 pr. 90pfd. 


Engliſches Haus: 

Lleut. 1. Oftpr. Küraſſier⸗Regt. No. 3 Graf Klinfow- 
fröm a. Königsberg. Rittergutsbeſ. Steffens a. Mittel- 
Golmkau. Kaufm. Ubfe a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Kaufl. Oldmann a. Dublin, Tuſchinski a. Rathenow, 

Metz a. Dresden u. Lenſch a. Düren. 
Hotel du Mord: 

Rittmeiſter u. Rittergutsbeſ. v. Bethe a. Koliebken. 
Prem.-Lieur, u. Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Domachau. 
Kaufm. Weinberger a. Königsberg. 

Walter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Suter n. Gattin. a. Löbez und 
Hannemann n. Gattin a. Podcernin. Domainenpächter 
Geiſchow n. Gattin a. Ratbſtube. Landwirth Römer 
a. Marienwerder. Die Kaufl. Linde, l'Orange u. Seelig 
a. Berlin u. Fiſcher a. Biſchofs werder. 

Hotel zum Kronprinzen: 
Die Kaufl. Winckels a. Reith, Kaöbel, Herz und 
Schulz a. Berlin. 
Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Vogeler und Dietrich a. Berlin, Affmann 
a. Cöln u. Wohlgemuſh a. Magdeburg. Oekonom Pifen- 
blatter a. Berlin. Bürgermſtr. a. D. Retzlaff a. Marien- 
Rentier Frommholtz a. Elbing. CapitainfKrauſe 
a. Stralſund. 

Schmelzer's Hotel ju den drei Mohren: 

Rittergutsbeſitzer Krug a. Mecklenburg ⸗ Schwerin. 
Rentier Schneider a. Memel. Kaufl. Maak a. Berlin, 
Bartels a. Königsberg u. Horn a. Breslau. 

Hotel d' Oliva: 

Partikulier Wiechers a. Frankfurt a. M. Die Kaufl. 
Röhrich a. Berlin, Heinicke 9. Wolfenbüttel, Schackel a. 
Dresden u. Hirſchberg a. Königsberg. Inſpektor Lehr 
a. Wuſchin. Geometer Knickel a. Stettin. 


Lebens -Versicherungs - Gesellschaft 
zu Leipzig. 
32 pCt. Dividende pro 1866. 


Auskünfte ertheilen und Verſicherungen vermitteln 
die Agenten: 


E. A. Kleefeld, Brodbänkengaſſe 41, 
Eduard Rose, Langgaſſe 77, 
A. Ladewig, Heil. Geiſtgaſſe 89, 
J. C. A. Schröder, 
St. Katharinenkirchenſteig 15 
ſowie der Haupt - Agent 
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Heinrich Uphagen, 
Langgaſſe 12. 


— — — —ẽ—ẽ—ññ́ ͤ — — — 
Tapezier R. Hoffmann, Hausthor 5, 
vis-A-vis der Heil, Geiſtkirche, empfiehlt ſich gelegentlich 
zur Anfertigung aller in fein Geſchäft paſſenden Arbeiten. 
Stickereien werd. beſonderg ſauber u. prompt abgeliefert. 
feuer, welche ſich jedoch ſtets öffnen 
aſſen, werden hermetiſch verſchloſſen. 


Bekanntmachung. 
De Lieferung des Bedarfs der pro 1867 für 
unfere Verwaltung erforderlichen Schreib» und 
Bureau Materialien fol im Wege der Submiſſion 
ausgegeben werden. 
Die Bedingungen für dieſe Lieferung liegen in 
unſerem J. Geſchäfts⸗Bureau zur Einſicht aus. 
Unternehmungsluſtige werden aufgefordert, dieſe 
Bedingungen zum Zeichen der Genehmigung vor dem 
Herrn Büreau-Vorſteher Ebel zu unterschreiben und 
ihre Offerten unter Beifügung von Proben bis zum 
8. December c. verſtegelt einzureichen. Am letzteren 
Tage, Mittags 12 Uhr, werden die eingegangenen 
Offerten im I. Bureau eröffnet werden, und bleibt 
es den betheiligten Herren Unternehmern überlaſſen, 
dabei zugegen zu ſein. 
Danzig, den 21. November 1866. 
Der Magiſtrat. 


Geſangbücher, Tauf⸗ und Hochzeits⸗ 
Karten, Pathenbriefe empfieblt in großer 
Auswahl J. L. Preuss. Portechaiſengaſſe 3. 


Ein vollſtändig. Buchbinder⸗Handwerk zeug 
iſt billig zu verk. in Danzig, Frauengaſſe 10, 2 Tr. 


FEE 
„Uordſtern.“ 


Dieſe Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft eröffnet 
mit Beginn des nächſten Jahres ihr Geſchäft. 
85 Es werden in allen Städten und Kreiſen 
Preußens und Deutſchlands Haupt = Agenten 
ernannt, welche nur mit der Direction corre— 
ſpondiren, und berechtigt find, Unter » Agenten 
anzuſtellen. 
Bewerbungen um dieſe einträglichen Stellungen 
werden, mit Angabe von Referenzen, erbeten an 
Die Direction a 
in Berlin, Charlottenſtraße 9. 


Gänzlicher 


Ganz auffallend billig ö 
werden von heute ab; 
verkauft: 
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L 
Ausverkauf 


des 
Kurz⸗Waaren⸗, Band- und Garn⸗Lagers 


L. Wallenberg'ſchen Concurs- Masse, 


Große Gerbergaſſe 11. 
Strick Wollen, 
ze 


EI Franzöfifches Nähgarn, 3 Knäulchen für 2 Sgr. 3 Pf. au 


a ˙ c 
zer ee ee ie ie ee 
| Gefchäfts- Eröffnung. 


Hiemit die ergebene Anzeige, daß ich am heutigen Tage Lange Brücke, am grünen Thor 
und Große Hoſennähergaſſe 5, im Haufe des Herrn Rung, unter der Firma 


Robert Werwein 


Glas-, Potzellan- und Steingut-Gefchäft 


eröffnet habe. 25 
Es wird mein Beſtreben ſein, durch reelle Bedienung mir das Vertrauen des mich a 
beehrenden Publikums zu erwerben, und bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. ) 


PEIEEIEER EIERN? 


Stadt- Theater zu Danzig 
Sonntag, 2. Decbr. (57. Abonn.:Borftellung.) 


Die Waiſe und der Mörder. Melopramd 
in 3 Akten von Caſtelli. Muſik von J. v. Seyfried 


TE Bon den rühmlichſt bekannten approbirten 
Rennenpfennigſchen 
Hühneraugen-Pflästerchen 
aus Halle, hält à Stück mit Gebrauchsanweiſung 
1 Hr, à Dev. 10 Gr, ſtets Lager 
in Danzig: J. L. Preuss, 
Portechaiſengaſſe No. 3, 
in Elbing: Adolph Kuss. 


Die in guter Waare wohlbekannte 

Elbinger Schuh⸗ und Stiefel 

Niederlage von S. Heiss 

ift wieder Wortechaifengaffe Nr. ð 

auf kurze Zeit geöffnet, und erſuche ein geehrtes Publikum 
um geneigten Zuſpruch. 


Verpachtung. 

ie im hieſigen Kreiſe belegenen Majoratsgütet 
Saulinke mit ca. 500 Mrg. Ackerfläche 

und Klein⸗Damerkow mir ca. 650 Morgen 
Ackerfläche ſollen von Johannis 1867 ab ohn 
Inventarium auf 12 Jahre anderweitig verpachtel 
werden. Die Pachtbedingungen find jederzeit einzufehe® 
auf dem Dominium Woedtke, Kreis Lauenburg 

in Pommern. 


Als paſſendes Weihnachts ⸗Geſchenk dürften ſich 
„Dombau⸗Lotterie⸗Looſe, 
Ziehung am 9. Januar 1867, 
5 ei ſowie = 2 
Looſe der König Wilhelm⸗-Lotterie 
empfehlen, welche erſtere a 1%, letztere à 2 u. 1 


zu haben find bei Edwin Groening, 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


ephir⸗ Wollen, 
rinolinen. 


0 
H 


i 


eee eee ee TEE RUE 12 2 eee ee eee eee ee 
24,000 Looſe mit 12,500 Gewinnen 


vertbeilt in 6 Klaſſen. 
Die von der Königl. Preuß. 8 genehmigte Frankfurter Stadt⸗Lotterie 


bietet Gewinne von fl. 


Einlage für die erſte Klaſſe: 
½% Loos — & 26 Gr 
=, ER 
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200,000, 100,000, 
10,000, 6,000, 5,000, 4,000, 3,000, 2,000, 1,000 u. f. w. 


0,000, 25,000, 20,000, 15,000, 
Eintage für alle feds Klaſſen: 
½% Loos 13 

5 3 

1 


3 13 
Berloofungs - Pläne und nähere Auskunft werden bereitwilligſt ertheilt, die offictellen Ziehungs ⸗ 


Liſten und Gewinne werden pünktlich überſchickt. 


Da durch die bedeutende Nachfrage diefe Looſe bereits 


anderwärts zum größten Theil vergriffen, ſo mache ich darauf aufmerkſam, daß ſolche bei mir noch zu 
haben find, und beliebe man Aufträge baldigſt direct zu richten an 


Saul MH. W. Feuerstein in Frankfurt a, / N. 


Verantwortliche Redactlon, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


